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Pliytopliage Silphenlarven.

In Nr. 2 der Ent. Nachr. 1878 (S. 23) berichteten

wir, dass Silphenlarven in der Gefangenschaft Zucker ge-

fressen hätten, und schlössen mit der Bemerkung: „Hier-

durch scheint die Beobachtung, dass Silpha (Phosphuga)

opaca und polita Sulz, (laevigata F.) an den zuckerhaltigen

Runkelrüben in Oesterreich fressend gefunden sind, sogar

in dem Maasse, dass sie Rübenplantagen geschädigt, erklärt.

Neue Beobachtungen über die phytophage Lebens-

weise einiger Silphenarten theilt Hr. Dr. 0. Nickerl in

Prag in seinem Bericht über die i. J. 1878 der Land- und
Forstwirthschaft Böhmens schädlichen Insecten mit. Wir
entnehmen demselben Folgendes:

„Als im heurigen Jahre durch Insecten zumeist ge-

schädigte Pflanze ist wie gewöhnlich die Zucker-Rübe
(Beta vulgaris) zu verzeichnen.

Aus zahlreichen Gegenden Böhmens ti^afen Anzeigen
über verschiedene verheerende Insekten und Insektenlarven

ein, deren zum Theile minder bekanntes Vorkommen, —
zumal als landwirthschaftliche Schädlinge —uns veranlasste,

persönlich durch Augenschein von der Beschädigungsart und
den näheren Umständen Kenntniss zu nehmen.

Schon aus Untcr-Berkowic wurde über eine Art Aas-
käfer Klage geführt, welche daselbst die Rübenpflanzungen
beschädige. —Das eingeschickte Insekt war zum Theile

Silpha opaca L. (Stinkknopfkäfer), ein bei Prag ziemlich
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seltenes Insekt, zum Tlieil Silpha obscnra L. ein bei uns

gemeines und verbreitetes Thier, welches an Wegen und

Feldrainen überall angetroifen wird.

Es ist zwar bekannt, dass die Larven der erstem Art

in wenigen vereinzelten Fällen durch Abfressen der Rüben-

blätter schädlich geworden sind: doch "\^^lrde das Factum,

dass von Natur aus auf Aas angewiesene Thiere Pflanzen-

fresser sein sollten, selbst von eminenten Naturforschern

bestritten.

Ende Mai 1878 wurde von der Bezirkshauptmaunschaft

Horowic die Anzeige erstattet, dass die Eübenkulturen bei

Tetin (nächst Beraun) durch ein bis dahin nicht beobachtetes

Insekt in empfindlicher Weise geschädiget werden. Aehnliche

Belichte trafen auch aus Joachimsthal u. a. 0. ein. Die

eingeschickten Belegstücke erwiesen sich als die schwarzen

Larven einer Silpha- Art.

Die über Veranlassung eines hohen Landesculturrathes

an Ort und Stelle von uns zu diesem Zwecke vorgenommenen
Erhebungen ergaben, dass der Schädiger lediglich die Larve

der eingeschickten Silpha sei. —Die fast einstüudige Be-

gehung und LTntersuchung eines Ackers in Tetin, im Aus-

maasse von 1 Strich, auf welchem Zuckerrübe angebaut

war, ergab, dass fast nicht ein Keimpflänzchen vom Frasse

verschont blieb.

Die Larven — im Verhältnisse zum angerichteten

Schaden nicht in übermässiger Zahl, befanden sich in allen

Häutungs-Stadien (von 2 Lin. bis 1 Zoll Länge) und waren
zumeist (es war am frühen Vormittage) unter grösseren und
kleineren Schollen anzuti'effen, unter denen sie gesellschaft-

lich zu 2 bis 4 Sassen. Eine ziemliche Anzahl der äusserst

lebhaften Larven fanden wir auch auf den noch nicht vollends

abgefressenen etwa 2—3 Zoll hohen Keimpflanzen sitzend

und emsig am Zerstörungs werke fortarbeitend. Die Larve,

welche hurtig an der jungen Pflanze emporklettert, beginnt

den Frass an der Spitze des Keimblattes, verzehrt sodann,

wenn sie mit diesem fertig geworden, den sich eben ent-

wickelnden Trieb, vertilgt hierauf das andere Keimblatt,

und frisst schliesslich an dem noch stehen gebliebenen

Stengelchen die oberste Partie ab, um im nächsten Augen-

blicke ebenso eilig auf die benachbarte Pflanze emporzu-

klettern, und denselben Vorgang von Neuem zu beginnen.

Es bleiben scliliesslich nur einzelne Stengebeste übrig, von

denen wohl kaum ein oder das andere Pflänzchen, wenn
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dessen Termmalknospe nicht beschädigt oder ganz wegge-

fressen worden, sich weiter zu entwickeln im Stande ist.

Das sonst gilt gepflegte von allem Unkraute befreite

Feld bot einen trostlosen Anblick. In ähnlicher, aber zum
Theile weniger intensiver Weise waren andere Rübensaaten

beschädigt, während es auch mitunter andere Aecker gab,

wo auch nicht die leiseste Spur einer Beschädigung wahr-

zunehmen gewesen, und trotz eifrigen Suchens auch nicht

eine einzige Larve vorgefunden wurde.

Bei der Einsammlung der Larven wurden auch 8 Stück

vollkommen entwickelter Käfer vorgefunden, von welchen 6

Exemplare der Silpha reticulata Fabr., 2 aber der Silpha

obscura Lin. angehörten. Es waren überwinterte Individuen.

Demhiedurch betroffenen Landwirthe wurde anempfohlen,

kleinere todte Thiere als Aas in diesem Acker aufzustellen,

um den Versuch zu machen, ob die verheerenden Larven

nicht Aas den Pflanzen vorziehen würden. Trotz dortseitiger

Zusage wurde aber ein solcher für die Zukunft gewiss be-

lehrender Versuch leider nicht ausgeführt. —Um so inter-

essanter gestalteten sich die Versuche mit der häuslichen

Zucht der am Felde erbeuteten Thiere.

Von ungefähr hundert —in verschiedenen Lebens-

stadien befindlichen Larven wurden je 20 in Gläser unter

ihnen möglichst entsprechenden A-^erhältnissen gesetzt, und
denselben nach zum Theile mehr oder weniger lang dauerndem
Fasten verschiedene Fleisch- und Pflanzenkost vorgelegt.

Im A-'erlaufe von etwa 20 Versuchstagen gelangten

wir zu dem jedenfalls sehr interessanten Resultate, dass die

Larven die ihnen gleichzeitig mit der Zuckerrübe dargebo-

tenen Melde- und Gänsefussarten der ersteren vorzogen, und
erst dann zur Zuckerrübe übergingen, nachdem sie selbst

die zarten Stengel der Melde verzehrt hatten. —Bei den
Versuchen wmxlen verwendet von den Meldearten: Atriplex

hortensis und patula; von den Gänsefussarten: Chenopodium
album und Bonus Henricus. Insbesondere wurde bemerkt,

dass speciell Chenopodium album (der weisse Gänsefuss) von

den Larven am liebsten und zuerst angegriffen wui'de. —
Aber auch die separat abgesperrten Käfer, mit welchen

dieselben Versuche vorgenommen Avurden, äusserten gleiche

Zuneigung zu den Melde- und Gänsefussarten.

Wiederholte Fütterungsversuche mit Fleischkost (frisches

und altes Fleisch, todte Raupen etc.) ergaben, dass dieselbe

von Käfern wie Larven zwar nicht verschmäht wurde, w^enn
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keine Pflanzen Torhanden waren, sobald aber solche darge-

reicht wurden, übergingen die Thiere auf letztere und Hessen

Fleischkost unberührt.

Aus dieser Beobachtung liesse sich bezüglich des voll-

kommenen Käfers wohl der für füi" den Naturforscher (aber

auch für den Landmann) wichtige Schluss ziehen: dass die

Aaskäfergattung Silpha, von der wir bisher nur die Silpha

4-punctata Lin, als phytophag kannten, überhaupt und zwar
in erster Linie Pflanzenfresser sei, und nur gelegentlich

zur Fleischkost (Aas) übergehe. Trotzdem dieser häusliche

Zuchtversuch mit den Larven, welche in Folge der erlittenen

Strapazen (durch absichtliche Futterentziehung) nach und
nach erlagen, so dass kein Individuum zur vollen Entwick-

lung gelangte, —vom praktischen Landwirthe vielleicht als

wissenschaftliche Spielerei angesehen werden möchte, glauben

wii' auf Grund desselben in der Lage zu sein, für die Zu-

kunft ein wirksames indirectes Mittel gefunden zu haben,

mittels dessen wir unsere jungen Rüben culturen gegen diesen

Schädiger schützen können.

Wenn Käfer und Larve bei freier Futterwahl in der

Gefangenschaft stets Melde- und Gänsefussarfcen der Runkel-
rlibe vorzogen, so dürfte in der freien Natur unter sonst

gleichen Verhältnissen wohl ein gleiches resultiren.

Chenopodium album (der weisse Gänsefuss) gehört aber

bei uns zu den gemeinsten und allerorts verbreitetstcn Eural-

Pflanzen, welche zumeist auf dunghaltigem lockerem Erd-

boden gedeihen, und eben auf Rübenäckern als massenhaftes

Unkraut auf's eifrigste von uns ausgejätet zu werden pflegen.

Fast schiene es paradox, der Ausrottung dieses Un-
krautes, wenn auch unter L^mständen auf Rübenäckern ent-

gegen zu treten, wenn uns nicht einerseits Versuche anderer

Art, andererseits decennienalte Erfahrungen auf dem Gebiete

der Wissenschaft in dieser Ansicht unterstützten. Mit Er-

sterem glauben wir auf einen gelungenen Versuch hiuAveisen

zu müssen, den wir mit einer später zu erwähnenden Rüssel-

käferart (Both}Tioderes punctiventris) unternahmen. —Auch
diese Insekten, welche wir in bedeutender Anzahl von LTnter-

Berkowic als Rübenschädiger lebend zugeschickt erhielten

und versuchsweise in Gläsern aun3ewahrten, frassen ihnen

vorgelegtes Chenopodium sehr begierig, ja selbst die oberen

Stengeltheile desselben, während sie frische und junge,

gleichzeitig Urnen dargebotene Rübenblätter verschmähten.
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Endlich wissen wir aus Erfahrung, dass Insekten, wenn
sie massenhaft auftreten, und ihre Nahrungspflanze erschöpft

ist, erst in zweiter Eeihe auf andere ilmen ebenfalls zusa-

gende Futtergewächse übergehen und diese angreifen, wie

diess bereits zu wiederholten Malen beim nebligen Schild-

käfer (Cassida nebulosa Lin.) beobachtet wurde, der gleich-

falls in Ermangelung von Gänsefuss auf Eübenblätter über-

ging, und diese (vor 2 Jahren bei Ploskowic) gleichzeitig

mit einer andern Schildkäferart (Cassida oblonga lUig.) in

bedeutender Weise verwüstete."

In der Gesellschaft naturforschender Freunde in Berlin,

Sitzung vom 18. März 1879, berichtete Herr Dr. Dewitz
über die Lepidopterengattung Melanchroia. —Diese

Gattung wird allgemein zu den Spinnern gestellt. Bereits

im Jahre 1856 erhielt das hiesige zoologische Museum
Raupen von M. Cephise Gram, von Caracas.^) Vor kurzer

Zeit sind wieder Raupen einer anderen Art dieser kleinen

Gattung, von M. Geometroides Walk, von Cuba eingesandt.

Die Raupen dieser beiden Arten sind nun vollständige

Spannerraupen. Es lässt sich annehmen, dass auch die

übrigen Arten dieser Gattung Spannerraupen besitzen. Die

Gattung wäre also nicht, wie bisher, zu den Spinnern, son-

dern zu den Spannern zu stellen. —Man ersieht hieraus,

wie wichtig das Studium der Jugendstadien der Insekten

ist, und dass ohne dieses eine richtige systematische Stellung

oftmals geradezu unmöglich wird.

Derselbe sprach über springende Insectencocons.
Die Raupe von Conchylodes Diphtheralis Hübn. lebt nach

den Mittheilungen des Herrn Dr. Gundlach auf Cuba auf

Bäumen der Gattung Cordia, wo sie, wie auch unsere euro-

päischen P}Talidenraupen die Blätter durch Gespinnstfäden

zusammenzieht. iS'alit die Zeit des Yerpuppens, so nagt die

Raupe den zusammengezogenen Theil des Blattes ab, so

dass dieser mit ihr zu Boden fällt und schliesst das Blatt-

stück durch Zusammenziehen der Ränder vollständig. Dieser

Cocon liegt lose auf dem Erdboden, ohne an irgend einem

Gegenstande befestigt zu sein. Die Raupe wandelt sich im
Innern des Cocons zur Puppe um und letztere besitzt die Kraft,

1) cfr. Entwickeluug einiger Venezuelanischer Schmetterlinge nach
Beobachtungen von Gollmer, bearbeitet von H. Dewitz, Archiv für

Naturgeschichte, Jahrgang XLIV. Bd. I. pag 32. t. I. f. 24. 25.
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